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Samstag den 18. März

Aâonnementsprcis.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!, Fr, 2, llü.
Vierteljahr!. Fr, t.ö5.

Jl> Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl, Fr. 2, 5l>.

V.erteljährl, Fr. t.LS.

Schlvcizcrischc

Kirchen-Zeitung
Hernu-fgeZebtn ron einer ImtkoUfeken GejseUjlänjst.

Einriickungsgcbühr,
lv Cts. die Petitzeilc

bei Wicderboluna
7 Cts'.

Erscheint jeden
S a m st a g

in sechs oder acht
Ouartseiten,

Briefe u.Gelder franco

Udresse ^

der katholischen Geistlichkeit des Kantons

Thmgau an Se. bischöflichen Gnaden I

Engenins Lachat in Solothurn,

Hochwürdigster Bischof!
Gnädiger Herr!

Nur mit den lebhaftesten Gefühlen der

Unruhe und Besorgniß hat die unter-

zeichnete Geistlichkeit Kenntniß erhalten

von einem Beschlusse der letzthin in So-
lothurn versammelten Bisthums-Konserenz,
laut welchem eine abermalige Reduktion
der noch bestehenden katholischen Feier-
tage angestrebt werden soll. Bereits ist

das diesfallsige Begehren, wie wir ver-
nehmen, an Euer bischöflichen Gnaden gc-
stellt worden und wir können uns leicht
denken, daß es unter obwaltenden Ver-
Hältnissen seine Schwierigkeiten habe, das-
selbe zurückzuweisen und einer so bestimm-

ten Anforderung von Seite der weltlichen

Macht entschiedenen Widerstand zu leisten.

Indessen dürfte es gerade deßwegen Euer

bischöflichen Gnaden um so erwünschter

sein und Hochdersclben bekümmerten Her-

zen zum Troste und zur Ermuthigung ge-

reichen, in einer das kirchliche Leben so

tief berührenden Angelegenheit auch die

Gesinnungen und Wünsche hiesigen Kle-
rus und Volkes zu vernehmen. Diese
Euer bischöflichen Gnaden in ehrsurchts-

vollster Ergebenheit mitzutheilen, glauben
wir nicht minder der Wichtigkeit der

Sache, als den Erwartungen unserer Pa-
rochianen schuldig zu sein, damit uns

nicht später der Vorwurf einer ungezie-

menden Gleichgültigkeit oder gar einer

indirekten Mitwirkung gemacht werden

könne.

In dieser Voraussetzung dürfen wir
nun Euer bischöflichen Gnaden die bc-

stimmteste Versicherung geben, daß zu-
nächst die katholische Geistlichkeit des

Kantons Thurgau mit vollem Einmuthe
eine nochmalige Verminderung der Feier- l

tage weder nothwendig noch angemessen i

Wir verdanken dem Tit. Einsender die

gefällige Mittheilung dieses Aktenstücks. D.R,

findet und dieselbe nur ' mit tiefem Bc-
dauern aufnehmen würde. Die Zahl
unserer Feiertage ist bereits auf ein so

bescheidenes M<wß reduzirt worden, daß
wir nicht einsehen, wie uns »och mehrere
derselben entzogen werden könnten, ohne
dem so heilsamen, durch Glaube und

Pietät gebotenen Andenken der durch sie

dargestellten und verewigten Geheimnisse
und Thatsachen des Christenthums Ein-
trag zu thun. Wir haben allseitig die

Erfahrung gemacht, daß die auf Sonn-
tage verlegten Feiertage vom Volke weit
weniger als früher geachtet werden und
deren hohe Bedeutung im Bewußtsein der

Gläubigen mehr und mehr verloren gehe.

Das kann aber für die Pflege des reli-
giösen Sinnes und kirchlichen Lebens nur
nachtheilig sein. Zudem bedarf die Ku-
rat-Geistlichkeit die meisten der noch bc-

stehenden Feiertage nothwendig für den

Beichtstuhl, insbesonders die Nachhcilig-
Tage, indem das Volk dieselben am

häufigsten zum Empfange der hl. Sakra-
mente benutzt und in vielen Pfarreien
bei dem gegenwärtigen Mangel an Aus-
hülfe die Sonntage für diesen Zweck nicht
ausreichen würden. In Folge dessen

würden voraussichtlich auch die Sakra-
mente seltener empfangen werden. Dann
muß es uns nicht wenig befremden, daß
die von der Kirche aus weisen Absichten

eingesetzten Feiertage noch mehr vermin-
dert werden sollenh während anderseits
mit obrigkeitlicher Zulassung und Begün-
stiguug eine so große Menge von Wfrk-
tagen in Festtage der Sinnlichkeit und
des Weltdienstes umgewandelt werden.

Dieser nur auf's Haben und Genießen

ausgehenden Zeitrichtung gegenüber dürfte
um so sorgfältiger die hehre Feier unse-

rer bedeutungsvollen Festtage festgehalten
und geschützt werden, als vorzügliches
Mittel, die Menschen an ihre ewige Be-
stimmung zu erinnern und ihren Sinn
auf Höheres zu richten.

Und wie die Geistlichkeit, also ist auch

das katholische Volk hiesigen Kantons
seiner großen Mehrheit nach einer Ver-
Minderung unserer Feiertage entschieden

abgeneigt. Als vor ungefähr 8 Jahren

auf Andringen der weltlichen Behörden
einige Feiertage aufgehoben, d. h. auf
Sonntage verlegt wurden, da zeigte sich

darüber unter unserem Volke eine allge-
meine Unzufriedenheit und Mißstimmung,
die an einzelnen Orten sogar in unange-
nehmen Auftritten sich kund gab. Auch
jetzt noch kann dasselbe die Entziehung
so lieb gewonnener und durch Bedeutung
und Alterthum geheiligter Festtage, wie
namentlich des Festes Mariä Verkünd!-
guug und unseres Landespatronen, des
hl. Joseph, kaum verschmerzen. Würde
nun abermals und von derselben Seite
veranlaßt und abgeuöthigct die Zahl un-
screr noch wenigen Feiertage vermindert,
so müßte das auf den größten Theil
unseres gläubigen Volkes einen äußerst
ungünstigen Eindruck machen und in man-
cher Hinsicht bedauernswerthe Folgen nach
sich ziehen. Das Volk hiesigen Kantons
ist meistentheils ein Ackerbau treibendes;
es kennt seine Interessen und läßt sich
dieselben angelegen sein; aber es glaubt,
zur Betreibung seines Berufes keiner Ver-
Minderung der Feiertage zu bedürfen; ja
es würde im Gegentheil besorgen, in
Folge dessen noch mehr an Segen von
Oben einzubüßen, an dem am Ende doch
Alles gelegen ist. Treu und innig hängt
dasselbe an seiner Kirche und ihren ^n-
ftitutionen und hat dafür gerade in der
letzten Zeit einen rührenden Beweis ab-
gelegt durch seine unerwartet reichlichen
Beiträge an de» Peters-Pfennig, unge-
achtet seiner ärmlichen Verhältnisse und
der von Außen gestellten Hindernisse.

Die Festtage werden im Allgemeinen in
würdiger Weise geseiert; wollte man auf
Ausnahmen Rücksicht nehmen, so müßten
auch die Sonntage aufgehoben wàden.
Würde nun das Projekt einer nochmals-

gen Reduktion der Feiertage in Ausfüh-
rung kommen, die nun einmal unser Volk
nicht wünscht, vielmehr verabscheut und

mißbilliget, so müßte eine solche Anord-
nung sein religiöses Gefühl auf'ß tiefste
verletzen und könnte nicht ohne nachthei-
lige Rückwirkung sein. Unsere Besorgniß
ist nur zu begründet, daß in Folge dessen

auf die allgemeine Unzufriedenheit bald
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eine größere religiöse Lauigkeit eintreten
und die EntHeiligung der noch übrigen
Sonn- und Festtage, sowie überhaunt die

Nachlässigkeit in den religiösen Uebungen
mächtig befördert würde. Nur der Un-
glaube und Jndifferentismus würde ge-
winnen.

Wenn also die Abgeordneten hiesigen
Kantons ihrem Mandate zufolge in Ue-

bereinstimmung mit andern Konferenz-
Mitgliedern eine nochmalige Vermindc-

rung unserer Feiertage verlangen, so thun
sie dies nicht im Namen und im Sinne
des thurgauisch.en katholischen Klerus und

Volkes, nicht als Stellvertreter Derjeni-
gen, die bei dieser Angelegenheit zunächst

beiheiliget sind, sondern vielmehr im

Interesse einer materialistischen Anschauung
und der weit geringern Zahl von Katho-
liken, welchen überhaupt die Religion
bloße Nebensache ist und die ans der

Abschaffung der Feiertage ökonomische

Vonheile zu gewinnen hoffen. Wäre es

aber nicht zu beklage», wenn diesem Ma-
terialismus, welcher gegenwärtig in allen

Beziehungen sich geltend macht und so

große Forderungen stellt, auch noch unsere

Feiertage zum Opfer gebracht werden

müßten? Und was würde am Ende

unser Volk damit gewinnen?

Dabei scheint uns auch der Umstand

bcrücksichtigungswerth, daß unsere weltli-
chen Behörden so eifrig auf Einstellung
der Feiertage dringen, ohne auch ihrer-
seits >

mit der Versicherung entgegen zu
kommen und die nöthigen Garantien zu
bieten, für eine würdige Feier - der Noch

übrig gelassenen Sonn- und Festtage nach

Kräften mitzuwirken und die darauf be-

züglichen Polizei-Gesetze zu vollziehen.

Ungsscheut und ungestraft werden die

höchsten Festtage für die verschiedensten

Luzus-Anläße, unnnöthige Militär-Uebun-
gen und nicht dringende knechtliche Ar-
beiten werwendct und wir haben mcht die

mindeste Aussicht, daß die Kirche in Auf-
rechthallung der noch bestehenden Festtage

vom Staate wirksamer werde unterstützt
werden, als es bisher der Fall war.
Das dürfte um so weniger ermuntern,
dem gestellten Begehren zu entsprechen.

Endlich könne»/wir noch eine Besorg-
niß nicht zurückhalten. Die neueste Zeit
bat bewiesen, daß der Staat immer un-
gestümer und zudringlicher wird mit sei-

nen Forderungen an die Kirche und stets

neue Konzessionen von ihr verlangt.
Selbst, in der letzten Bisthums-Konferenz
sind Anträge gestellt worden, welche über

die staatliche Kompetenz hinausreichen und

Gegenstände betreffen, deren Regulirung
allein den kirchlichen Behörden übertragen

ist. Wird nun dem gestellten Begehren
in Betreff der Feiertage entsprochen, so

steht zu erwarten, daß dadurch die welt-
lichc Macht zu weiteren Anmaßungen
veranlaßt werde. Vor wenigen Jahren
ist die Kirche hierin vermöge der in
ihrem Wesen liegenden Milde und weiser

Berücksichtigung der Zcitvcrhältnisse dem

Staate so bereitwillig entgegengekommen
und statt mit dem Gewährten sich zu bc-

gnügen, verlangt Letzterer nach so kurzem

Zeiträume schon wieder die Aufhebung
noch mehrerer Feiertage, also neue Kon-
Zessionen. Wie weit dürfte es am Ende
mit den staatlichen Anforderungen noch

kommen und wie stünde es mit der Frei-
heit und Selbstständigkeit unserer heiligen
Kirche?

Auf diese Gründe gestützt, gelangt deß-

wegen die unterzeichnete Geistlichkeit, zu-
gleich im Namen des katholischen Volkes

hiesigen Kantons mit der inständigsten
Bitte an Euer bischöflichen Gnaden, das

vorgelegte Begehren, soweit immer mög-

lich, gebührend zurückzuweisen und unS

die noch bestehenden Feiertage in bisheri-
ger Weise ungestört feiern zu lassen.

Wollen Euer bischöflichen Gnaden in
diesem unserem Bittgesuche nichts Anderes
erkennen, als den Ausdruck einer treuen

Anhänglichkeit an die Rechte unv Jnsti-
tutionen unserer heiligen Kirche, sowie
einer pflichtgemäßen Sorgfalt für das
geistige Wohl des uns anvertrauten ka-

tholischen Volkes.

Indem wir nun diese Angelegenheit
vertrauensvoll der Hoheit Weisheit Euer

bischöflichen Gnaden anheimstellen, zeich-

net sich in tiefster Hochachtung und Ver-
ehrung Hochderselben

Ergebenste Geistlichkeit des

Kantons Thurgau.

Dir thurg.uiilchc katholische Geistlichkeit

an den Uegicnmgsrath des Kts. Thurgau.

Tit.! Das Amtsblatt Nr. 13 vom
22. Februar d. I. macht uns mit Ihrem
Beschloße bekannt, wornach Sie glaubten,
die Verkündigung des diesjährigen bi-
schöflichen FastenmandateS in Verbindung
mit dem Rundschreiben, des hl. Vaters
untersagen zu müssen. Der Diözcsanbi-
schof hat, wie aus öffentlichen Blättern
bekannt ist, gegen Ihren Beschluß Ver-
wahrung eingelegt, indem er als Ober-
Hirt das Recht beansprucht, zu seinen

Diözesanen über Gegenstände des Glau-
bens und der Sitten zu sprechen und den-

selben auch die Ansprachen des hl. Vaters
ähnlichen Inhaltes mittheilen zu können.

Bei der durch H 21 der Verfassung ge-

währten Gewissensfreiheit und der Unbe-

schränktheid des religiösen Bekenntnisses

für Jedermann schmerzt es die Katholiken,
die Stimme ihrer geistlichen Obern, welche
sie von Gewissens wegen zu hören ver-
pflichtet sind, nicht hören zu dürfen, und
die gesammte katholische Geistlichkeit muß
es geradezu als einen Eingriff in die

verfassungsmäßige Freiheit der katholischen
Kirche ansehen, daß ihr verwehrt ist, die

Mitglieder ihrer Konfesston auf die ihnen
drohenden Gefahren und die Mittel zu
ihrer Selbstcrhaltung aufmerksam zu ma-
chen. Wen» wir Ihnen, Tit.! offen
unser Urtheil über Ihre berührte Schluß-
nähme vortragen, so beabsichtigen wir da-
mit weder einen Angriff auf die evange-
tische Konfession noch eine Verleugnung
der von ihr jeher geübten Toleranz; aber

wir glauben doch verlangen zu dürfen,
daß wir, gleichberechtigt neben die evan-
gelische Konfession gestellt, in Bezug auf
unsere Lehren und Grundsätze nicht an
die schon im Gewissen unmögliche Zu-
stimmung der andern Konfession gebunden
seien nnd es uns ermöglicht werde, die

katholischen Lehren und Grundsätze, neben

denen der konfessionelle Frieden ganz gut
bestehen kann, dem katholischen Volke

vollständig und unbestritten mittheilen zu
können.

Wir schließen uns daher sämmtlich
freiwillig und ungezwungen der Verwah-
rung unseres Hochwürdigsten Obcrhirten
an; und als selbstständige Bürger und

Einwohner des Kantons tragen wir Ihnen
ferner die Bitte vor, es möge dem hohen

Regierungsrathe gefallen, dafür zu sorgen,
daß die mit der Gewissensfreiheit und
einer wahren Toleranz unvereinbaren, in
andern Staaten längst obrogirten Grund-
sätzc über das Plazetum, wenn nicht ge-
rade aus der Verfassung entfernt, doch

vorläufig durch die Gesetzgebung so mv-

difizirt werden möchten, daß die Freiheit
der Kirche eine Wahrheit werde.

Genehmigen Sie, Tit. damit die Ver-
sicherung unserer Hochachtung.

Im März 1865.
Unterzeichnet von sämmtlichen

Geistlichen des Kantons Thurgau.

Visum oder Plazct?
^Mitgetheilt.)

Aargau verbietet die Publikation der

Encvclika und des bischöflichen Fasten-

mandates, d. h. es verweigert das

Plazet? nein, bewahre! nur das Ni-
s il m! Welch' ein feines Hinterpförtchen!

Bekanntlich wurde in jenem Kirchen-

recht, das durch Febronius ausgebildet

worden, eine doppelte Aufsicht des'

Staates über kirchliche Erlasse aufgestellt.
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Entweder ist nämlich der kirchliche Erlaß

gemischter Natur, greift in's bürger-

liche Leben, in die zivile Gesetzgebung

hinein, — und da soll dem Staat das

Plazet vorbehalten sciiü; oder es ist

der kirchliche Erlaß rein doktrinell, be-

lehrend, dogmatischen Inhaltes, — da

(so fühlten selbst die Febronianistcn)
kann von einem Plazet nicht die Rede

sein, denn die Freiheit, in rein geistli-
chen Dingen die Gläubigen zu lehren,
kann doch ohne offenbaren Gewaltakt der

Kirche nicht entwunden werden. Damit
aber doch auch hierin dem Staate ein

Recht, wenn auch bloß in formeller
Beziehung bleibe, ward das VisllM ein-

geführt, d. h. rein dogmatische oder aus-

schließlich religiöse Bekanntmachungen

sollen vor ihrer Bekanntmachung der

Regierung zur Einsicht oder Kennt-
»ißnahme vorgelegt werden, damit sie

weiß, w«S in ihrem Gebiete vorgehe.
Hienach hätte die Civil-Anstoritäi die

Befugniß, jene Publikationen zu unter-
sagen, deren Inhalt ihr vorher nicht mit-
getheilt worden wäre. Allein, ist dieser

formellen Forderung Genüge geleistet, ist

der zu verkündende rein - kirchliche Ht
von der Regierung eingesehen worden

svisum), so hört alle weitere Einini-
schung auf, die Regierung bleibt passiv.

Was heißt also: „ein Visum ver-
weigern?!" Verweigern, Einsicht von

etwas zu nehmen? Das ist Unsinn,

und noch größerer Unsinn wäre das, zu

verbieten, wovon man sich keine Ein-

ficht verschafft? Oder soll es heißen:

in Folge genommener Einsicht die Ver-
kündung verweigern? Dann ist das Ni-
sum über den Hansen geworfen, und
das Plazet steht leibhaftig an dessen

Stelle. Denn jene Verweigerung kann

sich denn doch auf kein anderes Motiv
stützen als: «zum non planet.

Aber es ist eben sehr bequem, unter
milden Formen die russische Knute zu vcr-
bergen und sie denn doch handzuhaben,
wie und so scharf mau will. *)

Aargau hat dem päpstlichen, wie dem

bischöflichen Erlaß die Publikation verweigert,
weil es nicht tOVMl) Protestanten verd a in.
men lassen kann. Schöne Exegese! Wo steht

so was in dem einen oder andern Aktenstück?

Aber, auch abgesehen hievon, wenn z. B. in

Ob also die Staatskirchen--Herren

Visum oder Plazet sagen, es ist in
der Sache einerlei; sie wechseln den

Ausdruck nur, um die Willkür sUIaoet

— tel est mou plaisir) mit löcherigen

Lumpe» zu verdecke», Unwissende» Staub
in die Augen zu streue» und ihre Halt-
losigkcit zu verkleistern.

Plaudereien übrr Dich und Jenrs.

Die liebe Fast» acht ist also vorüber,
wenigstens für uns Katholiken, sogar für
Basel, eS bleibt nur noch das Scchse-

läuten in Zürich. Den Lorbeer hat
jedenfalls Basel geerntet; das war in
der That geistreich, von der so ge-
priesenenen Toleranz zu geschweige!!.

Aber von allem Geistreichen am geist-

reichsten war der Krebs, der bei dem

Faßnachtszug das BaSler-Pack..
auf dem Rücken trug. Er war das leib-

haftige Symbol, nicht der Encyclik, nicht
des Syllabus, aber dieses ingrimmigen

Papsthasscs, dieser Katholikcnfresscrei, die-

ses Sectirer-Fanatismus, der wahrlich
einer löblichen Sippschaft aus der Mitte
des sechs zeh ntcn Jahrhunderts würdig
war.

Muthmaßlich wird Zürich nicht an

Geist und Witz nachstehen, wird auch

seinen Beitrag zum Encyclik-Sturm lie-
fer», allenfalls dabei noch gar jenen

Hund, der die Bittschrift für Rheinau's
Erhaltung im Maul trug, in zweiter
Auflage (vielleicht vermehrter, denn es

fehlt an solchen Individuen keineswegs)

vorführen. — Das ist immeihin Etwas
Anderes als der Binoggel in katholisch

Soloihnrn, und die Schusterinnen-Zunft in

St. Gallen, wo die protestantische Bevölkerung
in der Minderheit ist, die katholische Mehrheit
den Protestanten auch mit solcher Willkür das
verbieten wollte in Lehre und Grundsätzen,
was dem Katholiken daran mißfallen muß,
wohin würde das führen? — Und das noch

im Namen ver Toleranz? Und das, weil die

Verfassung beiden Konfessionen ihre Rechte

garantirt? Der Aargau hat seine kMMl)
Protestanten gerave dadurch moralisch getödtet
und sie verdammt, daß er aus Furcht für
sie das freie Wort unterdrückt.

Undeutliches Manuskript, vielleicht „Pack-
trägervolk?" Anm. d. Setzers.

katholisch Luzern, ist Beweis, daß eben

in den großen protestantischen Städ,-
ten unserer Schweiz Bildung, Hu-
manität und Toleranz weit voran
sind!

»

Encyclik und Fasten mandat sind

nun im Bisthum Bksel verkündet, d. h.

einzig Aargan and Thurgau ausgenom-

men, wo die Freiheit im Religiösen zu

groß und der Fortschritt zu liberal ist.

Es wäre aber auch wirklich zu fürchten

gewesen, daß die Katholiken, bciderorts

durch die Encyclik entflammt, das ganze
Land in Aufruhr gebracht und der Bür-
gcrkrieg nicht nur gegen die Neformirten, >

sondern auch gegey die Regierungen un-
ternommcn hätten! Wir haben ja das

schreckliche Beispiel aller andern Länder
und aller andern Kantone vor Augen,
wo die genannten geistlichen Erlasse sind
verkündet worden! Aargau und Thurgau
haben also von Glück zu reden, die vor-
sorgliche Vorsicht und der energische

Staatsstreich ihrer weisen und kräftigen
Regenten hat Carthago noch einmal den

Angriffen Roms gegenüber gerettet. Räch-

siens soll in den zwei Kantonen ein Vo
Devin lauànmus angeordnet werden.

Inzwischen gilt die Parole fort: En-
vennt eonsulvs....

Ein bischöfliches Wort. Wir
vernehmen, daß der Bischof von Basel
ans eine Bemerkung, daß in den katholi-
sehen Ländern Frankreich und Bel-
gicn nur vierFeiertage bestehen, er-
widert haben soll: „Man gebe der ka-

tholischcn Kirche im Bisthum Basel nur
auch jene Freiheit, deren sie in Frank-
reich und Belgien genießt (für die reli-
giöscn Orden, die freie Besetzung der

kirchlichen Bcnefizien, die unabhängige

Leitung der Seminarien u. s. f.); für
solche Freiheit würde ich einige Feiertage

hingeben. — Aber rühmlich ist's nicht,

daß wir Schweizer im Kirchlichen nach

der Freiheit seufzen müssen, die anders

wo längst der Kirche gewährt ist.
1

5
S-

H

Es ist ein eigenes Gefühl, das einen

Bisthumsangehörigcn von Basel bcschlei-

chen muß, wenn er daran denkt, was

zwischen dem allgemeinen Vater
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der Christenheit nnd dem Diozesan-
bisch of von Basel zur Sprache gekom-

men sein mag? Wie wird nicht der heil.
Vater erstaunt gewesen sein, zu verneh-«

inen, nicht nur daß im Lande der Frei-
heit seine Encyclik Verkündungsverbote

hervorrief, sondern auch überhaupt, wel-

chcm Druck und welcher Maßreglung die

katholische Kirche und ihre Institutionen,

ihr Klerus und ihre Erlasse dort unter-

stellt sind. Was wird der hl. Vater ge-

dacht haben, da das bedrängte Herz des

Bischofs sich ihm ausschüttete? Was wird

er gedacht und gesagt haben, wenn ihm

das katholische Volk als ein gutes, eifri-
gès, ächt-katholisches gerühmt ward und

anderseits doch zur Sprache kam, daß ge-

wisse, von eben diesem Volk gewählte

Slaatsbchördcn die Kirche, wo sie nur

immer können, maßregeln? — Oder hat

wohl der Bischof von all' dem geschwie-

gen, solche Klagen unterdrückt, solcheFra-

gen von Seite des hl. Vaters ausgewi-

chen? — Wenn er es konnte, gewiß.

Denn Purpurscham müßte ihm gewiß in's

Gesicht steigen, ihm als Vaterlandslieben-

dem Schweizer, alS begeisterten! Jurassier,

die Schande seines Heimathlandes ge-

stehen und offenbaren zu müssen? —

Oder glaubt man, der Bischof von Basel,

zu den Füßen des hl. Vaters, habe nur

die Aufhebung von einem Dutzend Feier-

tagen, die Bevollmächtigung zum Consens

in ein paar Dutzend faktischer Beraubun-

gen und Bcknechtungen der Kirche, die

Erlaubniß zum Gehenlassen der Dinge,
wie sie bcrgabrollcn, verlangt — und

der hl. Vater habe ihm das Alles sofort

huldvollst gewährt und den Bischof mit

seinem Segen entlassen? — — Nein,

wir glauben das nicht. Wir begrüßen

des Bischofs Eugens Romfahrt voll Herr-

licher Hoffnungen und erwarten von sei-

nen Unterredungen mit Papst Pins die

freudigsten Resultate zum Wohle und

Heile der Kirche, zum Jubel der katholi-

scheu Heerde im Bisthum Basel, zum

Gedeihen, Frieden nnd Segen des Vater-

landes.

Zur Geschichte des grossen Ehristoffcls
in Bern.

Gegenwärtig wird in der Bundesstadt

Bern der Christoffesthurm abgetragen und

die Risenstatue des Christoffels zu Gun-

steu der Armen verholzt, mit Ausnahme
des Kopfes, der aufbewahrt werden soll.

Diese Statue stellte den heiligen Chri-
stop h dar nnd wurde schon zur Zeit der

Reformation von den Bilderstürmern in

folgender Weise verunstaltet, wie die

Chronik des Dominikanerklosters von Gueb-

willer (im Elsaß) Anno 1527. erzählt:

„Dem großen Bild St. Christophori

„hatten sie (die Bilderstürmer) ein

„Schwerd an die Seithen gehcnkht, das

„Khündtlin so er auf der Axel getragen,

„haben sie verbrandt; anstatt des Bannies

„so er an seiner Handt hatte, gaben sie

„ihme eine Hellebarden, undt stellten ihne

„auf das obere Thor, da sollte er Thür-
„hicter undt Wächter sein, auf das keiner

„in die Sladt hinein giengc, nnd etwas

„aus der lähren Khürchen stähle oder

„raube, welcher noch da steht. Aber der

„gerechte Gott wird die große Schwach

„undt Unbildt, so die gottlosen Berner

„ihme undt seinen lieben heiligen zugc-

„siegt, mit der Zeit nicht ungerochen

„lassen."

Fünf Variationen
über das feine Thema des ,Rundes': „Dass

dieLehren der katholischen Rirche dem Inter-
esse und der Wohlfahrt der menschlichen

Gesellschaft widersprechen, das ist lautere

Wahrheit." *)

Variation l.
Daß die Lehren der katholischen Kirche

dem Interesse und dem Wohlbehagen der

Freimaurer-Gesellschaft widersprechen, das

ist lautere Wahrheit.

Variation II.
Daß die Lehren der katholischen Kirche

dem Interesse und den Wünschen aller

Unmenschen und aller, die Menschheit

der Vcrthierung entgegentreibender, Ver-

sichrer widersprechen, das ist wieder lau-
tcrc Wahrheit.

Variation III.
Daß die Lehren der katholischen Kirche

dem Interesse und den Begierden aller

Derjenigen, die aus Dummheit oder

Schlechtigkeit allen Lastern fröhnen möch-

ten, widersprechen, das ist abermals lau-
tere Wahrheit.

Siehe ,Bund', Nr. S, !865.

Variation IV.

Daß die Lehren der heiligen katholi-
scheu Kirche allen Jenen, welche sagen,

todt sei todt und welche die feige Defer-
lion aus den Reihen der Lebenden zu
einer Heldenthat stempeln möchte», hoch-

lich entgegen seien, auch das ist, — wer
wollte es läugnen? — lautere Wahrheit.

Variation V.

Daß die Lehren der einen, heiligen
katholischen Kirche den Juden Acrger, den

Heiden Thorheit nnd allen Schwachköpsen

unverständlich seien ad initio et nune
et semper et in seerveuln scveulorum,
das war ist und bleibt immer und immer

helle und lautere Wahrheit.

P rotrstuiiti sch c Intolrran).
(Aus Basel.)

In Basel wurden letzte Woche Papst
Pius IX., Kardinäle, Bischöfe,
Welt- und Orden s geistliche in
einer Weise durch Maskenzüge verspottet,
welche an die grellsten Zeiten der Revo-
lutionsstürme erinnert. Die Regie-
rung hatte keine Mach t oder keinen
Willen zur Verhütung dieses Skandals,
mit dem das protestantische liberale Basel
sich selbst am melsten blamirt hat.

— Welcher Geist diesen Spektakel be-

herrschte, zeigt folgendes Spottgedicht,
das bei diesem Anlaß verbreitet wurde:

Rlnozrolrczg,.
Wahnsinnige Encpcliea —
àvlio! enm SLi-lvil. veuia;

Du hirnverbrannter Syllabus,
Dem bloiro machst du viel Verdruß.
Warum verfluchst du, Mensch in Rom,
Die Menschheit dort aus Peters Dom?
Treib's nicht zu bunt im Vatican;
Die Nacht entweicht, bald kräht der Hahn
Vernunft und Kunst und Wissenschaft

Verdammst du, Mensch, ais sündenhaft;
?osu piano, Zomino,

Lx ost teourn, mo bsreulo I

Dein Narrenwcrk ist eitel List,
Weil Wahrheit dir ein Gräuel ist;
Dein Bannstrahl nicht mehr zünden will,
Darum, o Heuchler, schweige still.
Encyclica> dein End' ist nah',
Vergeblich schreist du: „Aloria!"
ttost tenebras ailvonit lux!
Obschon du stöhnst: „non possuinus."
Du schreitest rückwärts, wie ein Krebs,
Die Menschheit ist dir nichts als Plebs;
Kungpiain rodrorsuin! ruft die Welt; I
Ja, blono, du bist bös bestellt.
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Moral:
Nichts als Unsinn spllablrcn,
Jüdlein stehlen, Kopf' verwirren;
Die Blasphemie voll Mcnschenhaß,

Der Aufklärung machst du viel Spaß.

Nach unserer Ansicht ist Basel den

katholischen Schweizern — Satisfak-
tion schuldig, und diese besteht am wür-

digstcn darin, daß Basel seinen 12,999
katholischen Einwohnern eine zweite

Kirche einräumt.

Mahnruf der Kirche an ihre Gtäuliigen
in gegenwärtiger Zeit.

(Hirtenbrief von Carl Johann, Bischof
von St. Gallen.)

(Schluß.)

II. Die Kirche, von des Herrn Licht er-

leuchtet, entsendet die milden Strahlen der

Lehre Christi über Euch uiid über die

ganze Weit, und wie der Sonne Heller

Glanz, so bleibt auch die Wahrheit, die
sie lehrt, für Alle und überall und allzeit
dieselbe und nngctheilct. Sie bietet die
Früchte deS ewigen Heiles allen Menschen
an und, so verschieden auch die Zonen
sind, der Baum der Kirche sprießt cm-

pvr in allen Landen und trägt die glei-
chen Früchte mit den gleichen Gnaden
überall auf Erocn. In unzähligen Nun-
sen läßt sie die Quellen der Erlösung
für die sündigen Menschen fließen und
alle führen dasselbe Wasser des Lebens

zur Vergebung der Sünden und zur Hcili-
gung der Seelen. Sie hat zahllose Glieder
und doch nur Ein Haupt, ihre gläubigen
Völker sprechen verschiedene Sprachen und
bekennen doch nur Einen Klauben; in

ihrer Mitte wohnen Millionen Kinder
und dennoch haben sie Alle nur Einen

Ursprung, nur Eine Mutter, die sie im
heiligen Geiste wiedergeboren hat, von

ihrer Milch nährt, mit ihrer Gnade sie

erfüllt, mit ihren Mutterarmen im Leben

und im Sterben sie umfängt. Das ist,
Gelicbteste, für uns die katholische Kirche;
sie chat sich auch in unserer Zeit mitten
im großen Einstürze so vieler menschli-
chen Schöpfungen als die einzige Größe
bewährt, die, durch eine göttliche Kraft
gehalten, der Auflösung der Zeit zu wi-
verstehe» vermag, als die ewig frische

Lebensgemeinschaft der Gläubigen Christi
in dieser alternden Welt, an deren Spitze
der heilige Vater, der Nachfolger des

Fürstapostels Petrus, wie dieser einst,
die Gläubige» auch heute noch im Glau-
ben stärkt und zur Buße mahnt mit den

Worten: „Befleißet Euch, o Brüder,
Euch zu reinigen von Eueren alten Sün-
den und Euere Auserwählung durch gute

Werke gewiß zu machen; dann werdet

Ihr nie mehr sündigen und - ein weit
offener Eingang in das ewige Reich unse-
res Herrn und Erlösers Jesu Christi
wird Euch gestattet sein."

Macht Euch daher der Gnade dieser
hohen Berufung würdig! Denn bedenket
es wohl, daß der bloße Name eines Ka-
tholiken nicht hinreicht, um Euer Heil zu
sichern; vielmehr soll Euer ganzes Leben,
Sinnen und Trachten ein treuer Aus-
druck dieses Namens sein. Wäre nur
Derjenige wohl ein treues Kind, der die
Stimme der Mutter verachtet, oder Der-
jcnige ein wahrer Sohn, der ihre Ge-
bote mit Füßen tritt, oder kann Derje-
nige ein treuer Verwalter sein, der die
ihm anvertrauten Güter leichtsinnig ver-
schleuoert und mißbraucht? Die Verant-
wortung hiefür vor Gottes Richtcrstuhl
wird eine schwere sein. Große Verlurste
hat die Kirche durch die Unbill der Zeit
erlitten, bittere Leiden hatte sie von der

Welt zu erdulden, doch den bittersten
Schmerz bereiten ihr immer ihre eigenen
Kinder. Abscheuliche Reden und Schmä-
hungen werden wider Gott, wider Chri-
stus und die Kirche geführt, und sind es

nicht Katholiken, welche dabei die ärgste
Zunge führen? Die Welt wird von
verderblichen Schriften und Blättern aller
Art wie von Heufchreckenschwärmen über-
schwemmt, und wie viele katholische Väter
dulden sie in ihrem Familienkreise und
lassen ihre Kinder und Angehörigen von
ihnen verderben? Wie werden die gott-
geheiligten Tage entheiliget, wie wird der
Besuch des Gottesdienstes, der Empfang
der heiligen Sakramente, die Anhörung
des Wortes Gottes von Vielen schwer
vernachlässiget? Ich will nicht reden

von all' den Sünden und Aergernissen,
die nach dem Worte des Apostels unter
Christen nicht einmal genannt, geschweige
verübt werden sollten. „Wenn aber,"
um mit dem heiligen Petrus zu reden.
„Diejenigen, welche durch die Erkenntniß
unsers Herrn und Heilandes Jesu Christi
den Unlauterketten der Welt entkommen

waren, auf's neue davon umstrickt und
überwunden werden, so wird bei ihnen
der letzte Zustand ärger als der erste

sein, und es wäre ihnen besser gewesen,
sie hätten den Weg der Gerechtigkeit nie
erkannt, als daß sie wieder abgewichen
sind von dem Gebote, das ihnen gegeben

ist."
Laßt mich ein Bild der Vorzeit zur

Warnung Euch vor die Augen halten!
Tief verkommen waren die Christen in
den letzten Zeiten des altrümischen Rei-
ches, die sichtbaren Strafen Gottes dafür
brachen jedoch bald über sie in jenem
namenlosen Elend herein, welches dem

durch die barbarischen Völker vollzogenen
Umstürze dieses Reiches zur Seite ging.
Als die schwere Hand der göttlichen
Züchtigungen Alle erreicht hatte und sie,

statt Buße zu thun, wider Gottes Heim-
suchungen murrten, richtete der heilige
Bischof Salvian sein Wort an sie und

hielt ihnen folgende» Spiegel zur büß-
fertigen Selbsterkenntniß vor die Augen:
„Ihr wundert Euch," so schrieb er ihnen,
„daß die Strafen Gottes unS erreichen;
mich wundert das nicht, denn wir haben
sie durch unsere Sünden muthwillig her-
vorgerufen. Wir halten das katholische

Glaubensbekenntniß zwar mit dem Munde
fest, verwerfen es aber durch die Hand-
lungen unseres Lebens; wir bekennen

uns niit den Worten zum Werke des

Heiles in Christus, verläugne» es aber

durch unsere Sitten. Wo ist unser Chri-
stenthum, wenn wir nur dazu das Ge-

heimniß der Begnadigung empfangen ha-
ben, um es nachher mit um so größerer
Bosheit zu verletzen? „Wir ziehen,"
fährt der heilige Kirchenlehrer fort, „die
Schauspiele dem Gottesdienste vor, wir
verachten die heiligen Altäre und halten
dafür die Kämpferspiele hoch in Ehren.
Wir lieben Alles, wir schätzen Alles in
der Welt, die Religion allein ist uns gering-
fügig und verächtlich geworden. Ich frage
Euch an bei Euerem Gewissen: was ge-
schieht, wenn an den Festtagen des Herrn
zu gleicher Stunde hier der Gottesdienst

zur Verherrlichung Christi, dort aber

weltliche Spiele und Versammlungen ab-
gehalten wprden; wo findet die größere
Zahl der Christen sich ein — bei dem

Gottesdienste oder bei den weltlichen Be-
lustigungen? Antwortet mir: ob sie die

Tempel Gottes lieber besuchen, als die

Theater, die Lehren des Evangeliums
lieber hören, als die Vorträge eitler
Deklamatoren? Man kehrt der Kirche
den Rücken, um den Zerstreuungen nach-
zugehen" Hund wir fügen für unsere Tage
bei) man entheiliget die Sonn- und Fest-
tage, um Vergnügungsfahrten mitzuma--
chen, und man stört die Ruhe und Ord-
nung des Gottesdienstes, um weltliche
Vereine oder politische Versammlunge»
abzuhalten. „Das wilde Volk der Ala-
neu," so meldet derselbe Kirchenlehrer,
„ehret und achtet die christlichen Priester
und Einsiedler, allein von Euch Christen
haben sie zu Karthago und sn vielen an-
dern Städten Afrika's Schmähung und
Verachtung zu erdulden. So habt Ihr
es schon lange getrieben, all' das hat
Gott zu Herzen genommen und er wollte
diese Sünden nicht mehr dulden. Darum
ist-durch sein gerechtes Urtheil weitaus
der größte Theil des römischen Reiches
der Verwüstung der heidnischen Völker
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unv der Strafe des Himmels anhcimgc-
fallen."

Nehmet Geliebteste, dieses Bild und

Beispiel aus dem Alterthume Euch wohl
zu Herzen und erforschet Euch selber.
Die Gebote Gottes ändern nicht und der

Arm seiner Gerechtigkeit ist nicht abge-

kürzt; »och hält er alle Kräfte des Welt-
alls in seiner Hand und kann sie durch

Mißwachs, Seuchen, Pest, Krieg und

Noth aller Art zu zeitlichen Strafen gegen
ein Geschlecht verwenden, das ihm den

schuldigen Dienst und Gehorsam aufkün-
det. Und wir sehen sie herannahen —
diese Strafen in den dunkeln Ge-

witterwolken, die sich über den Völkern
sammeln und nur die Vorboten noch är-

gerer Stürme sind; wir sehen sie auf-
leuchten in den Blitzen der entbrannten

Kriege, welche gegenwärtig halbe Welt-
theile verheeren; in den unterirdischen

Vulkanen, welche die ganze gesellschaft-

liche Ordnung der Gegenwart unterwüh-
len. Allein die schwersten zeitlichen Stra-
sen stehen in keinem Vergleich mit dem

höchsten Uebel der Seele, welches die

Sünde ist, und mit den Folgen der

ewigen Verwerfung, welche das nnwider-
rnsliche Loos jedes nubnßfertigcn Sünders
vor dem Richterstuhle Gottes sein wird.
Denn, laßt Euch nicht täuschen von den

Thoren, welche die göttliche Gerechtigkeit

läugnen, um die Furcht und Unruhe
ihres Gewissens zu beschwichtigen! Gott
ist gerecht und gerecht ist sein Gericht
und er wird seine Gerechtigkeit offenba-
reu mit der ewigen Belohnung im Him-
mel für die Guten und mit der ewigen
Bestrafung in der Hölle für die Bösen;
wehe daher Allen, die unbußfertig in

ihren Sünden aus dieser Welt scheiden.

Wochen-Chronik.

So vortefflich die Broschüre D up au-

loup's über die Encyclika für die Ge-

bildeten ist, ebenso ausgezeichnet
ist eine jüngst in Paris erschienene „Wi-
derlegung der am meisten ver-
breiteten Vorurtheile und Ein-
würfe gegen die päpstliche En-

cyclik a" »von dem berühmten französi-

scheu Volksschriftsteller Monseigneur Se-

gür für alle Klassen und Schichten des

Volks. Die Widerlegung der gang und

gäbsten Einwürfe ist überall kurz, schla-

gend, zutreffend, ja vernichtend für den

Gegner, sie trifft immer den Nagel mitten

auf den Kopf und das Alles in wahrä

hast volksmäßiger und doch edler Sprache.

Von dieser ächte» Volksschrift ist soeben

eine deutsche Bearbeitung in Augs-

bürg erschienen, von der wir hoffen, daß

sie auch den Bedürfnissen des Schweizer

Volkes in der TVeise entsprechen möge,

wie das französische Original in seinem

Heimalhlande.

Diese durch und durch populäre Schrift
eignet sich besonders zur Vtlthcilllllg au

das katholische Volk und wir erlauben

uns daher, besonders die religiösen Ver-
eine hierauf aufmerksam zu machen.

Solothuril. (Bis thu m Basel.)
Montags den 6. März war Se. Gnaden

der Hochwürdigste Bischof Eugen in feier-

licher Audienz beim hl. Vater empfangen

worden. Sr. bischöfl. Gnaden schreibt,

daß er die Herzlichkeit und Herablassung,

mit der Se. Heiligkeit ihn aufnahm und

mit ihm sich unterhielt, nicht gebührend

schildern, könne. Der edle Pius IX. sei

wohl und gesund, doch schien er etwas

ermüdet zu sein. Der Eindruck seiner

Person und der ams seinen Zügen spre-

chendcn Würde und Charaktergüte zugleich

sei überwältigend. Sc. päpstliche Heilig-
keit, den gerührten Bischof von Basel

segnend, segnete zugleich Alle, die sich

speziell für den apostolischen Segen dem

abreisenden Bischof empfohlen hatten,

segnete das ehrwürdige Domkapitel, die

Geistlichkeit und das katholische Volk des

Bisthums Basel. Möge dieser Segen

Pius IX., des Papstes, des Greisen

und des GlaubeusbekennerS für unser

ganzes Bisthum das Unterpfand einer

neu aufblühenden geistlichen Wohlfahrt,
ein Ansporn für unsere Treue gegen die

katholische Kirche, ihr Oberhaupt und un-

fern Diözesanbischof sein und bleiben!

-< Donnerstag wurde in der Kolle-

giumskirche eine Gedächtnißfeier für U.

Theo dos. begangen. Se. Hochw.

Domherr Fiala hielt das Seelamt. Die
Kinder der beiden hiesigen Armen-
Schulen wohnten dem Gottesdienst bei,

um dem sel. Vater der Armen ihre

Dankbarkeit zu bezeugen.

Llizern. Die für den katholischen

Kirchenbau in Liestal bei der für den

Hochw. Hrn.' Propst Leu sel. von den

Studirendcn veranstalteten Todtenfcier

aufgenommene Kollekte betrug Fr. 183.10.

AarglIU. (Eingesandt.) Hätten wir

nicht die schönen Schweizcrbcrge täglich
vor Augen, wir könnten bald meinen,
wir wären nach Nußland versetzt, so

russisch geht es bei uns zu.
Von A a r a u her weht ein sibirischer Wind

über das katholische Ländchen dahin, ein

Wind der Intoleranz und Gcistesknech-

tung, wie man es nur von Nußland her

gegen die armen Polen für möglich ge-

halten hat. Allein das religiöse Be-
wußtsein unseres katholischen Volkes wird
in dieser Atmosphäre nicht verloren
gehen, denn die Strahlen der Wahrheit
dringen durch, leuchtend und wärmend,
trotz dieser nordischen Stürme und Nebel,
und die Katholiken fragen in religiösen
Dingen mehr nach ihrem hl. Vater in
R o m, als nach ihren Kirchen-Vätern
in Aar au.

Jedes zwölfjährige Kind weiß bei uns
aus seinem Katechismus, daß eine weltliche
Negierung in Sachen der Religion nichts

zu befehlen har, und daß sie folglich einen

Mißgriff thut, wenn sie dennoch befehlen
will. Keine weltliche Behörde, heiße

ihr Präsident nun Herodes, Napoleon
oder Augustin; soll die Kirche Gottes re-
gieren; dafür sind die Apostel und ihre
Nachfolger — der Papst und die Bi-
schüfe aufgestellt und bevollmächtiget. Das
weiß, wie gesagt, jedes Kind, und darum
hat auch der „Knöpflistccken" Niemanden
geschadet als sich selber; ja ich halte da-
für, derselbe habe der guten Sache gegen
seinen Willen sogar genützt; denn schwer-

lich konnte EtwaS so sehr die Äufmerk-

samkeit deS Volkes aus das päpstliche
und bischöfliche Schreiben lenken,
wie ein Staats-Plazet-Verbot.

" hEinges.) Die würdige Erklärung
des Hochw. Hrn. Dekan Meper von
Sins bezüglich des E n cy cl i ka-V e r-
bots macht das bisherige Stillschweigen
der beide» übrigen HH. kirchenräthlichen
Dekane um so unhaltbarer. Ehre und

Pflicht drängt zu einer offenen Erklärung.
Dieß ist die erste Ermahnung.

ThurglM. (Lösung des Räthsels.)
Der thurgauische Staatsmann, der

gegen die Schwarzröcke und die Encyclika
so männlich kämpft, steckt laut dem ,Tag-
blatll derart unter dem Pantoffel seiner

Ehehälfte, daß er als Mitglied der eid-

genössischen Räthe ohne ihr Plazet
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nicht einmal allein nach Bern reisen darf,
sondern anch dort von seiner Fran präsi-
dirt wird. Irgendwo muß er aber seine

Herrschaft auslasscn, denn pantoffelt sie

mich, so pantofflc ich dich.

^ Das ehrenfeste Austreten der

katholischen Geistlichkeit Thurgaus, wie es

sich in der einmüthig beschlossenen Zu-
schrift an den Hochwst. Bischof kundge-

geben, findet bei allen Katholiken der

Schweiz Beifall und Lob. Dem Klerus
von Thurgau gebührt die Ehre, hierin

vorangegangen zu sein; die Geistlichkeit
der übrigen Kantone wird nicht zurück-

bleiben wollen.

Baselland. Die reformirte Bürgerge-
meinde von Liestal gibt an den Bau der

neuen katholischen Kirche daselbst einen

Veitrag von I0VY Fr.
Schwyz. Hier ist man sehr befriedigt

mit dem Frauenkloster, man ist er-
freut über die in schöner und zweckmäßi-

ger Weise vollzogene Umwandlung der
innern Einrichtungen des Klosters; man
freut sich ebensosehr der Belebung dieser

restaurirtcn Räumlichkeiten mit einerMäd-
chenschnle, die nicht nur Pensionärinnen
aufnimmt, sondern auch für die Schüle-
rinnen der Gemeinde Schwyz offengehal-
ten wird, welche das Bedürfniß einer

Mädchcnseknndarschule längst gefühlt, aber

bis jetzt mit wenig Erfolg experimentirt

hatte.

Berichte aus der Protest. Schweiz.

Die „offene Erklärung" der 78 Geist-

lichen des szürcherischen Ministeriums ge-

gen Pastor Vögelin in Uster, von welcher

unser Blatt in Nr. 6 berichtete, bildet

nun im Kanton Zürich das Ereigniß des

Tages. Dieselbe hatte sofort eine Ge-

generklärung von Seite der vereinigten
Gemeindebehörden von Uster zur Folge
gehabt. 'Ihr Inhalt ist ein Beweis, wie

auf dem Irrwege ein Irrthum den andern

ruft und w.ie rasch der Mensch' vom Irr-
glauben zum Unglauben schreitet. „Un-
„sererscits wird das ,Recht der freien

„Forschung/ welches auch die Unterzeich-

„ner der „offenen Erklärung" nicht zu

„bestreiken wagen, aber blos für sich in
„Anspruch nehmen unv nicht zum Nutzen

„des Volkes verwerthen möchten, so auf-
„gefaßt, daß damit die Pflicht verbunden

„sei, die durch gewissenhafte Forschung

„gewonnenen Ueberzeugungen vor der
„Gemeinde frei zubekennen, und

„wir halteir dafür, daß ein Geistlicher,

„welcher in diesem Sinne wahr ist, zu-

„gleich das Ordinationsgelübde, „treu
„und lauter" zu predigen, am

„besten erfülle So hat gerade das,

„was Hrn. Vögelin zum Vorwurf ge-

„macht werden will, seine Stellung
„unter uns am wohlthätigsten befestigt.

„Es ist vor Allem die Wahrhaftigkeit,

„mit welcher er der Gemeinde seine in-
„nersten Ueberzeugungen anvertraut, die

„ihm ein volles Vertrauen erwirkt, und

„die als eine wahrhaft aufbauende em-

„Pfunden wird, auch von Solchen, die

„nicht in Allem mit ihm einverstanden

„sind."
Schließlich sprechen dann die Gemeinde-

behörden den Unterzeichnern gegenüber

noch ihre Entrüstung aus über die „un-
befugte und anmaßungsvolle Einmischung"

in ihre Gsmeindsverhältnisse, und machen

sie auf die Verantwortlichkeit aufmerksam,

wenn durch ihre ganz außerordentliche

Maßnahme der Friede in der Gemeinde

Uster gestört werde. — Die alte Ge-

schichte vom Wolf, der sich über das

Lamm als Störenfried beklagt!

Kirchenstaat. Rom. Sartigcs, der

französische Gesandte übermittelte dem

hl. Vater in einer Audienz den Entschluß

seiner Regierung durch endliches Truppen-
zurückziehen die Ausführung der „Con-
vention" beginnen zu wollen.

* Frankreich. Der Prinz von Morny,
der Halbbruder Napoleons III., der den

II. ds: in Paris starb, kehrte, so üppig
sein ganzes Leben gewesen und so wenig
befreundet er sonst mit der Kirche war,
doch auf dem Todbette zur Religion zu-
rück und nahm auf erbauende Weise Zu-
flucht zu deren geistlichen Trost- und

Heiismitteln, die ihm der Erzbischof von

Paris persönlich, wenige Stunden vor
des Fürsten Hinscheid, spendete. Ae-
mento mori! tönt's überall her in Na-

poleon's III. Ohren!
England. Es heißt, Kardinal Wise-

man habe ein Pack Schriften hinter-
lassen, bei der eine spezielle Aufschrift be-

sagt, daß es nur vom Papst selbst eröff-
net werden möchte.

Personal-Chronik.
Ausschreibung. sSolothurn.j Die er-

ledigte Pfarrei Selzach ist zur Wiederbe-

sehung ausgeschrieben bis zum 2S. ds.

Installationen. sSt. Gallen.) Montag
den ds. feierte das Frauenkloster in Alt-
statten die Profeßabnahme der ehemaligen
Lehrschwestern Melanie saus Wurtemberg)
und Constantin saus dem Kanton Luzcrn),
welche früher an der Mädchenschule in
St. Gallen so ausgezeichnet gewirkt hatten.

An der Profeßfeier, welche namentlich durch

die Festpredigt des Hochw. Abtes Phrcher

von Disentis verherrlicht war, nahmen neben

hervorragenden Persönlichkeiten der geistlichen

und weltlichen Obrigkeit der katholischen Kon-

session des Kantons und hiesigen Ortes auch

eine Anzahl wackerer Töchter aus St. Gallen
und Umgebung Antheil, welche ihre Bildung
bereits den genannten Ordenspersonen ver-

danken.

Inländische Mission.

Won den Hochw. HH. Superioren und Alum-
neu des Priesterseminars in Solothurn

Fr. l00. - -

Won Mitgliedern des Piusvereir.s

Großwil, Altbüren u. Fischbach „ 3. 70

Uebertrag laut Nr. 9 „ 1964. 29

Fr. 2067. 96

Der Kassier

P. Bannwart, Spitalpfarrer.

St. Peters-Pfennig.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Durch H. L. M. von Seedorf Fr. 19. 39

Uebertrag laut Nr. 7 „ 22. öS

Fr. 3l. 3S

Vierte öffentliche Rechnung über

wohlthätige Gaben für den Bau
einer kathol. Kirche in Liestal,

vom I. Februar bis 1. März 18izö.

Uebertrag der dritten Rechnung Fr. K451. 48.
u. Aus dem Ausland: Aus der Pfarrei

Hegcnheim, Visthum Straßburg, durch Hochw.
Pfarrer Cheray Fr. 49.

b. Kanton Aar g au: Aus der Gemeinde

Schneisingcn, nebst eigener Gabe von Hochw.

Hrn. Pfarrer Keller Fr. 49. 29. Von Hochw.
Hrn. Pfarrer CC. M. in O. M. Fr IS.
Von Hochw. Pfarrer B. in St. Fr. 8. Aus
der Pfarrei Muri, durch hochw. bischöfliches

Ordinariat Fr. 29. Von der Pfarrei Her-
metschwil durch hochw. bischöfl. Ordinariat
Fr. Ib. Von der Pfarrgemeinde Lengnau,
durch Hochw. Hrn. Pfarrer Keller dem bischöfl.

Ord. eingesandt Fr. 37. Aus der Pfarrge-
gemeinde Schupfart nebst eigener Einlage von
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Hochw. Hrn. Pfarrer Dinkel Fr. 24. Von >

löbl. Expedition der Volkszeitung in Baden ^

Fr. 26. Aus der Stadt Baden, eingesandt

von Hochw. Hrn. Pfarrer Weißenbach: n. Von
dem dortigen Stiftskapitel Fr. 34; b. von
den katholischen Einwohnern Fr. 464. 65;
e. von der christenlehrpflichtigen Jugend Fr.
27. 35; 3. von N. N, Fr. 2.; e. von katho-

lisch Dättwil Fr. Zusamm. aus Baden Fr.23l.
Summa Kanton A arg au Fr. 416. 26.

o. Kanton Baselland: Von Hrn. 1)r.

G., Sohn 46. Von Hrn. R. in Liestal 5.

Von einer Fabrikarbeiterin in Schönthal 5.

Summa Baselland Fr. 56.
3. Kanton Grau bänden: Von einem

„alten Bettler im Gebirg" Fr. 26.
e. Kanton Schwhz: Von K. S. in

Einsiedeln durch B. dem bischöfl. Ord.
eingesandt Fr. 5. 26.

k. Kanton S otvth u rn: Aus der Pfar-
rei Bettlach durch Hochw. Hrn. Pfr. Trozler

Fr. 40. Aus der Pfarrei Egerkingen durch

Hochw. bischöfl. Ord. 02. Aus der Stadt Solo-

thurn von unbekannter Hand 26. Aus der

Pfarrei Deitingen durch das Hochw. bischöfl.

Ordinariat 166. Von einer Wohlthäterin aus

der Pfarrei Deitingen 46. Vom Kirchenge-

sang der Pfarrei Deitingen 25. Von unbe-

kannter Hand in Solothurn 5. Von einer

katholischen Gesellschaft in Solothurn 56. Aus

der Pfarrgemelnde Selzach durch Hochw. Hrn.

Pfarrer Fluri 166. Aus der Pfarrei Erich-

wil durch Hochw. 1'. Maurus ^>tehlin ^0.

Aus der Pfarrei Beinwil durch Hochw. Statt-
Halter I'. Leo Stöcklin 16. 50. Aus der

Pfarrei Kappel-Bonningen durch Hochw. Hrn.

Pfarrer Probst 25. Hiezu die bereits ange-

kündigte Gabe der Stadtgcmeinde Ölten 366.

Summa der Gaben aus dem Kanton Solo-
thurn Fr. 768. 56.

A. Kanton Luzern und Zug: Von

Hochw. Hrn. Kaplan Zürcher in Sursee und

seiner Mutter Frau Dr. Zürcher in Zug 25.

Aus Baar, Kt. Zug. von einem Ungenannten

durch bischöfl. Ord. 3. 66. Summa Fr. 28.96.
1>. Nachtrag aus dem Kt. Luzern:

Von der wohllöbl. Expedition der Luzerner

Zeitung (zweite Sendung) Fr. 384. 86.
Summa sämmtlicherLiebesgaben: Fr. 8165.68.

Wenn wir einzelnen Wohlthätern, um Por-
toauslagen zu vermeiden, keine direkte Em-

pfangsbescheinigung zugesandt haben, so bitten

wir sie hiemit um gütige Nachsicht. Wir thei-

len vorläufig mit, daß die Baupläne bereits

vollendet find und behalten uns vor, das

Nähere darüber unsern Wohlthätern zur Kennt-

niß zu bringen Unterdessen allen Gebern ein

herzliches Ver gelt's Gott.
Liestal, den 3. März 1865.

Karl Dopplcr, Pfarrer.

Offene Korrespondenz. Mehrere Corre-

spondenzen werden nächstens benützt.

Bei Gebrüder Naber in Luzern ist soeben

erschienen und zu haben:

Unterweisungen
und

Aild.'.chtsiilniiuirn
für

das heilige Jubitàm I8W.
Mit Genchmignng des bischöflichen

Komuiilsàiîs in Kiscrn.

MM" Zweite, mit dem Rundschreiben des

hl. Vaters Pius IX. vermehrte Auflage.

Inhalt;
1. Hirtenbrief Sr. Gnaden des Hochwürdig-

sien Bischofs von Basel.
2. Unterrickt über das hl. Jubiläum, oder

nothwendige Fragen und Antworten über den

Ablaß im Allgemeinen und über den Jubi-
läumsablaß im Besondern.

3. Andachlsübungen.

39 Seiten in kl. 8^. broschirt.

Preis eines einzelnen Exemplars: 26 Ct.

„ bei Parthiebezng: 15 Ct.

Bei B. Schwendimann in Solothurn und

Gebr. Räber in Luzern ist zu haben:

Rathgeber für Katholiken
im

Umgang mit Pratàntcn.
Preis 90 Cts.

Miß" Bei Damiau Tschan, Buchdrucker in
Solotburn (Hintere Gasse, Nr. 136) ist er
schienen:

für das Jahr I8«5,
h e r n n s g e g e b e n f ü r d i e G l â n b i g e n

des

Mstijums Basel.
Mit Encpclica, SMbus, Fastcmimàt, Zulu-
lniims-tlntcrricht lind den üblichen Äblafigebelcii.
Vom bischöflichen Ordinariat Basel

genehmigt.
Preis 20 Ct.

(Das Dutzend 1 Fr. 70 Ct.)

Vorzüglich? Gebetbücher

zu billigsten Preisen
zu haben bei Frz. Iofl Schistniann,
Buchhändler und Antiquar iu Luzeru,

Krongasse, 377.

Himmlisches ZZtumeugärlleiu, enthaltend
Morgen-, Abend., Meß-., Beicht-,
Kommunion- und Vesper gebete mit
lehrreichen Unterweisungen, nebst Er-
innerung der letzten Dinge des Menschen,
auf alle Tage der Woche. Bon einem Prie.
stcr und Seelsorger. Zehnte vcrm. Aufl.
256 Seiten mit Stationcnbildern. kl. 8.
gebunden für nur 65 Ct. 16 Expl. zu-
sammen für nur 6 Fr.

Das „Blumengärtlein" ist ein seit Jahrzehn-
ten wohlbekanntes, beliebtes und zu Taufen-
den verbreitetes Andachtsbuch. Diese große
Nachfrage macht es auch einzig möglich, das-
selbe gebunden zu so billigem Preise zu er-
lassen.

Unterzeichneter empfiehlt sich der Hochwürdigen Geistlichkeit, wie auch
den Herr» Verwaltern und Pflegern der Kirchen zur Anfertigung

kirchlicher Arbeiten
als: Meßgewänder, Stolen, Velnm, Chormäntel, Traghimmel, auch

Fahnen in allen Größen und Farben, Quasten, Birrcteu, Kelchen, Ci-
borten, Blumen in verschiedenen Größen mit oder ohne Gefäß, Meß-
gürtel, Opferkänucheu, Platten, Lampen, Kerzeustöckc, Rauchgcsäße,
Schellen, Canontafeln, Stationen, wie auch Tüll- und Filletspitzen, Al-
tartücher, Alben; Chorhemden und Chorröcke werden neu verfertigt oder
ausgebessert, wie auch gereinigt und fein gefältelt.

Auch bürgerliche Kleider für die Hochwürdigen Geistlichen, sowie
Sutanen, Talare, Krägen und dazugehörige Artikel werden billig und
solld verfertigt.

Reparaturen von allen obgenannten Gegenständen werden bestmöglich
besorgt und ist der Unterzeichnete auf Verlangen mil Vergnügen bereit,
neue Arbeiten, wie auch Reparaturen im Hanse der Tit. Besteller auszuführen.

Prompte und billige Bedienung zusichernd, bittet um geneigten Zuspruch

2 Kircheuoruamentenarbeiter in Wyl.
-wßI

Expedition ck Druck von H. Schmendimann in Solothurn.


	

